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Szenen einer Ehe
Jay Parinis und Sofja Tolstajas Romane aus dem Umkreis des

späten Tolstoi

Lew Nikolajewitsch Tolstois Biografie ist der
Stoff, aus dem Literatur gemacht wird. Besonders
freimütig hat sich der Meister selbst aus dem eige-
nen Leben bedient: Bereits sein schriftstelleri-
sches Début gab er mit einer dreibändigen fiktio-
nalisierten Autobiografie. Aber auch später un-
terfütterte er seine Texte mit intimen Erlebnissen,
Ängsten und Phantasien. Die «Sewastopoler Er-
zählungen» basieren auf seiner Zeit als Offizier im
Krimkrieg, die «Aufzeichnungen eines Wahnsin-
nigen» beschreiben seinen Horror vor dem Tod,
die späten Prosastücke gestalten als basso conti-
nuo den Widerstreit zwischen sexueller Lust und
religiösem Pathos. Leben und Literatur ver-
schränkten sich überdies in der Publikumswahr-
nehmung: Tolstoi war im späten Zarenreich eine
Legende. Zahlreiche Anhänger scharten sich um
ihn und schrieben begierig jedes Wort auf, das sie
erhaschen konnten. Die Zahl der Erinnerungen
an den späten Tolstoi ist Legion. Jeder, der in sei-
nem Umkreis lebte, hielt seine Eindrücke fest:
sein Leibarzt Duschan Makowizki, sein Sekretär
Walentin Bulgakow, sein Vertrauter Wladimir
Tschertkow, seine Ehefrau Sofia Andrejewna,
ganz zu schweigen von den Kindern Ilja, Lew, Ser-
gei, Tanja und Alexandra.

Kriegsschauplatz
An Quellen über Tolstois Leben mangelt es mit-
hin nicht, auch über Ereignislosigkeit kann man
sich nicht beklagen. Zwar zog der alte Tolstoi
nicht mehr zu Felde, aber seine Ehe verwandelte
sich mehr und mehr in einen Kriegsschauplatz.
Der Konflikt zwischen Tolstoi und seiner Frau
drehte sich im Wesentlichen um praktische Dinge.
Tolstoi hatte sich nach einer tiefgreifenden
Lebenskrise entschlossen, dem bequemen Leben
eines adligen Gutsbesitzers zu entsagen und sich
fortan der Verbreitung seines eigenen Religions-
verständnisses zu widmen. Dazu gehörte nach sei-
ner Vorstellung auch der Verzicht auf Eigentum –
Sofia Andrejewna versuchte in dieser Situation
verzweifelt, die materiellen Grundlagen für die
15-köpfige Familie zu sichern. Zum Eklat kam es,
als Tolstoi auch auf seine Autorenrechte verzich-
ten wollte. Die Auseinandersetzung endete tra-
gisch: Der greise Tolstoi floh heimlich aus dem
eigenen Haus und starb in der kleinen Eisenbahn-
station Astapowo.

Die Dramatik von Tolstois alten Tagen hat
auch den amerikanischen Kritiker und Schriftstel-
ler Jay Parini in Bann gezogen. Sein sorgfältig
recherchiertes Buch «Tolstois letztes Jahr» be-
zeichnet er im Untertitel programmatisch als
«Roman», obwohl er etwa Tolstoi nur verbürgte
Zitate in den Mund legt. Der Clou an Parinis Dar-
stellung liegt in der multiperspektivischen Kon-
struktion: Jedes Kapitel wird aus der Sicht eines
anderen Akteurs erzählt.

Auf diese Weise erhält der Leser Einblick in
die unterschiedlichen Deutungen des andauern-
den Ehestreits, kann aus den Aussagen über
andere Handlungsfiguren jeweils Rückschlüsse
über den Sprechenden ziehen und erkennt
schliesslich die Allianzen und Gräben zwischen
den einzelnen Beteiligten. Manchmal geht aller-
dings das amerikanische Temperament mit Parini
durch, etwa wenn er dem Privatsekretär Bulga-
kow eine Affäre mit Tolstois Tochter Mascha an-
dichtet oder wenn er Sofia Andrejewna und

Tschertkow sich an Tolstois Totenbett versöhnen
lässt.

Selbstmordphantasie
Nicht nur für die Nachgeborenen ist die stürmi-
sche Ehe der Tolstois ein dankbarer literarischer
Stoff. Eine Perle ist der erstmals auf Deutsch
übersetzte Roman «Eine Frage der Schuld» von
Sofja Andrejewna selbst. Tolstois Gattin erweist
sich hier als glänzende Autorin, die mit scharfem
Blick und stilsicherer Feder eine Ehekrise analy-
siert. «Eine Frage der Schuld» ist eine direkte lite-
rarische Antwort auf Tolstois Skandalerzählung
«Die Kreutzersonate» (1890), die wegen ihrer kri-
tischen Haltung zur christlichen Ehe sofort von
der Zensur verboten wurde. Auch Sofja Tolstaja
lehnte dieses Werk ihres Mannes ab, weil sie darin
zu Recht ein Pamphlet gegen ihre eigene Ehe sah.
Ausserdem ärgerte sie sich über die Doppelmoral
ihres Mannes, der in der «Kreutzersonate» zwar
sexuelle Enthaltsamkeit predigte, aber gleich-
zeitig seine Frau erneut schwängerte.

Sofja Andrejewna entwarf ihren Roman als
Gegenerzählung zu Tolstois misogyner Darstel-
lung. Ihre Heldin ist eine sensible junge Frau, die
ihrem Mann ein ausschweifendes Liebesleben vor
der Ehe verziehen hat. In einem krankhaften
Eifersuchtsanfall wirft der Mann seiner Frau
einen marmornen Briefbeschwerer an den Kopf
und tötet sie. Gerade weil die Handlung so genau
die biografische Ausgangssituation der Autorin
rekonstruiert, darf man diesen Roman durchaus
als eine Selbstmordphantasie deuten – im Übri-
gen wollte sich Sofja Andrejewna tatsächlich er-
tränken, als sie von der Flucht ihres Mannes aus
dem gemeinsamen Haushalt erfuhr.

Es ist allerdings bezeichnend, dass Sofja Tols-
taja ihren Roman nie selbst veröffentlichte. Sie
wollte nicht noch mehr Aufruhr um ihre stürmi-
sche Ehe stiften – der Text erschien erst 1994
in Russland. Gerade im Vergleich mit der «Kreut-
zersonate» kann man nach der Lektüre von Sofja
Tolstajas funkelndem Werk den Abgrund er-
messen, der die beiden schreibenden Eheleute
voneinander trennte.
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